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Unter der Rubrik: Kleine Schriften, wird
der N. Schweiz. Republikaner fortfahren, alle theils

in der Schweiz gedrukten, theils auswärts
erscheinenden, die Schweiz betreffenden oder von
Schweitzer» herrührenden Schriften anzuzeigen. Wenn
dieß aber mit einiger Vollständigkeit geschehen soll, so

müssen die Verfasser oder Verleger neuer Schriften
die Gefälligkeit haben, ein Exemplar derselben an den

Herausgeber einzusenden, ohne dieß hängt es vom Zufall
ab, ob ihm dieselbe» bekannt werden.

Gesetzgebender Rath, 29. May.
Fortsetzung.

Die Unterschreiberstclle des gesetzgebenden Raths,
die sich erledigt findet» soll auf den Antrag der Saal-
inwectoren. aus gewohnte Weife ausgeschrieben werden.

Das von der Constitutions-Commission angetragene
Deeret über die Bearbeitung organischer Gesetze für die
Constitution, wird in Berathung und hernach a»ge>

nvmmcn. (S. dasselbe S. -27).
Herren schwand erhält für ; Wochen, und

Cartier für 5 Tage Urlaub.

Gesetzgebender Rath, )c>. May.
Präsident: Wyttcndach.

Die Yolizeycommißion räth zu folgender Botschaft an
den Voilz. Rath, weiche angenommen wird :

B. Voll;. Räthe'. B. Ioh. Rnd.Fischer, Cantons,
richtcr von Nynach C. Arqau, verlangt in bevgelegtcr

Bittschrift, entweder die Aufhebung der Bewilligung des

Mühlenbanes an der Wynen, welche dem B. H. Iac.
Wirz B'zirksrichter von Mcnzikon, ertheilt worden,
oder die Rückerstattung einer für die Vorrechte semer

Mühle bezahlten Summe, und die Nachlassung eines

deßwegen darauf seiner Mühle haftenden Bodeuzinses.
Der gesetzgebende Nath g'aubr auf diese einseitige Vorstci-
lungcn hin, nicht eintreten zu sollen, bis er nähere Be.
richte darüber erhalten hat, und ladet Sie tnßwcgen
ein, solche einzuziehen und ihm mitzulheilen.

Die Munizipalilätcncommißion legt über die von den
Einfassen zu Gunsten der Gemeinden zu beziehenden Ge.
bühren, einen Gesetzvsrschlag vor, der für ; Tage auf
den Canzleytisch gelegt wird. Die Forts, folgt.

^ Kleine Schriften.
Gedacht »ißredederSempacherschlacht.

Gehalten auf dem Schlachtfeld, den
6ten Julius lgoi, von Thaddäus
Müller, Sta dtp sa r rer zu L u; e r n.
Allen Schweizern mit wahrer V a«

ter lands- und Bruderliebe gewci«
h et. 8. Luzern b. Meyer und Comp.
i 8<o i. S. 72.

„ Was ist in diesen Tagen zum Heil, zur Wicherher.
stcllung des Vaterlands dienlich, nöthig; was kann
noch dafür geschehen? das ist der Gedanke, der dich

Jahr bey der Wiederkehr unsers Freyheits. und Vater-
landsftstes nahe liegt ; und man hat heul nicht eine aus.
führüche Darstellung der Geschichte der Sempacher.
Schlacht, sonder» vielmehr ein Wort, zur rechten Zeit
in der Sache des Vaterlands gesprochen, hier zu crwar.
ten. " Dieß ist der Eingang einer Rede, die in der
That kraftvolle Worte zur rechten Zeit gesprochen ent.
hält; Worte die aus Herz und Mund eines Tugend und
Wahrheit liebenden Redners ausströmend, in die Herzen
der Zuhörer übergehen und sie mit heiligem Enthusiasm
jür das Vaterland erfüllen mußten.

„Heut vor vier Jahren — sagt der trcfliche Redner—



Z22

bin ich auch hier zum Sprechen aufgetreten. Ich ahn-
dece damals grosse Ereignisse, — und wer ahndete sie

nicht? und ich forderte den Freyheitssinn, den

Muth und die Thatenkraft der Söhne der Schweitzer

auf, um in der Gefahr als ihrer Väter würdig, als

treue Vertheidiger der Freyheit und des Vaterlands sich

zu zeigen. Ich nannte diesen Boden eine heilige
Erde, und stellte, diese unsrer Väter Tugend und Ver-
dienste in sich schliessende Kapelle als e>n Denkmal
dc? Vaterlandsliebe der Väter für die
Vaterlandsliebe der Söhne auf. Ich hielt

im Laus meiner strömenden Empfindung den Wunsch

nicht zurük an dieser Stätte, daß dieses Denkmal der

Grösse unserer Vater, wenn wir für unsere Freyheit nicht

zusammenstehen wollten, von unsern Händen nieder-

gerissen, und jede Spur des heutigen ruhmvollen Tages

von diesem Platze vertilgt werden möchte, damit unsre

Ucbecwindcr nicht an solchen Denkmälern zu unserm

grösscrn Hohn sehen könnten, daß wir Abkömmlings

hewenmürhiger und unüberwindlicher Ahnen wären. —
Wir sind gefallen, und nicht wie die Tapfern! — Wir
haben den Ehrtrieb nicht gehabt, die Denkmäler der

Ehre unsrer Väter umzustürzen, sondern wir liessen sie zu

unsrer Schande stehen. Wir haben anstatt neue Plätze

mit Heldenthaten mit Sieg und Tod wie diesen de-

rühmt zu machen, das Loos der Feigen und der Zwie-

trächtigen gewählt, und das Loos der Uebcrwundenen

getragen. Wir haben, wie ich hier nn die Schweitzer

die Anfrage that, ob sie solches dem Tod für's Vaterland

vorziehen wollten, den Feind seinen Willen thun lassen,

die Schätze des Landes ihn rauben die Ruhe der Hütten

ihn stören, den Bürger mit vorher unbekannten Lasten

ihn bedrücken lassen Wir haben der Töchter Schande,

der Ehemänner Schmach, der Feigen und Starken

große Demüthigung, unsrer Sitten und Gebräuche Ver-

iachnug gesehen. Jene Unbilden und Beschimpfungen

haben wir gelitten die weit schmählicher waren, als die

Stricke und eisernen Halskrägen, die der übermüthige

Feind im Scmpacher Krieg < um unsre unterjochten Vä-
ter in der Knechtschaft zu binden und zu würgen, in ange,
füllten Wagen hiehcr geführt Halle. Freylich ist das

gleichsam als ein unvermeidliches Schiksal, grossen

Theils aus eigner Schuld, über uns gekommen. Wir
haben es leider.fast als eine Wohlthat, und als unser

Heil ansehen müssen, uns ergeben zu können, weil wir
kein Volk mehr waren ; weil die heilige» Bünde derVä-
ter der Freyheitsstlfter, durch ungleiche Sitten und im-
gleiches Streben der Bundesstaaten, ihre Kraft verloren

hatten, und neue Bundesschwüre, wie leerer Schalk,
in der Luft verflogen; weil die Herzen der Väter und
des Volks nicht Eins waren, und sich beyderseits nicht
zu einander kehren wollten; weil wir zu Kleingeistig und
zu Selbstsüchtig waren um die hohe Würbe und den

Ruhm eines unbesiegten, unabhängigen, freyen Volks
mit dem edelsten Vaterlandsgefühl zu empfinden, zu
schätzen ; — zu feig und zu weichlich, um der blutigen
Schlacht mit Kühnhrit, mit begeistertem Muth, tob-
verachtend uns anzubieten ; — zu ausgeartet von der Tu«
gend, um wie weiland unsre Väter, nach dem Beyspiel
chevoriger grosser Republikaner, den innern Zwiespalt
aufzugeben, und uns edeldenkend um des Vaterlands
Sache auszusöhnen, damit nicht das Vaterland und die
Freyheil unsern Zwisten Preis gegeben würden. —>
Trauriges Andenken Z traurige Zwischenzeit, die verfloß
sen ist, seitdem mir zum erstenmal die Ehre geworden
war, die Thaten der Väter an diesem Orte zu prêt-
sen! Darum Brüder, laßt uns vorwärss sehen

und lernen, wie wir mit einem besser» Geist, äss wir
damals und seither hatten, uns bessere und rühmlichere
Tage verschaffen wögen."

Zu unserm Heil in diesen Tagen, hält der Redner vor
allem nothwendig: Wir sollen eine wahre
Freyheit lieben. „Eine Freyheit, welche die
Menschenrechte schüft, aber ste an allen ehrt ; eine Frey,
heit, weiche die Willkür verbannt, aber sich den Gesetzen
unterzieht; endlich eine Freyheit, welche den Flor des
Staats befördert, aber das Wohl der Familien nicht
untergräbt. — Das sind die Klippen, woran wir ge-
scheitert haben : man stempelte die Ungerechtigkeit mit
dem Namen der Freyheit; man hieß ein zügelloses Leben
gesetzliche Freyheil; man baute eine Freyheit ans, die uns
nicht dient, die unsrer Armuth Hütten zu Boden drük-
ken würde. Eine solche Freyheit sollen wir nicht mehr
lieben. Gleiche Achtung für Menschenrechte

gegen jeden, berste verdient; gleiche Achtung für seine

Person, für seine Freyheit, für seine Religion, für alles,
was ihm theuer ist, und besonders für fein Eigenthum^
das sey hinfüran unsere bessere Politik, unsrer Freyheit
Ruhm und Bestreben! Gerechtigkeit werde unser Wah5-
spruch Gerechtigkeit sey das erste, das heiligste Gesetz

eines jeden der in den Angelegenheiten des Vaterlandes
jezl arbeiten, rathen helfen, wirken soll ; Gerechtigkeit
sey die Bedingung, unler welcher in Zukunft jeder an
eine öffentliche Stelle treten wolle p Gerechtigkeit sey der

Auftrag, den das Volk seinen künftigen Stellvertretern
i gebe."
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z, O wenn das Volk nicht über Maaß und Kräfte
belastet wird ; wen» der Städter und der Landmann
nach ihrer Weise mir gerechten Mitteln ihren Vortheil
finden können; wenn jeder bey seinem wohlerworbenen

Eigenthum sicher lst und es mit den Seinigen furchtlos
gemessen kann; wenn keiner unter der Regierung der

Freyheit zu fürchten hat, was dem braven Staufach
unter Geßiers Druck wiederfuhr, daß sein besseres Glück

ihm mißgönnt werde, und zum Anlaß seiner Verfolgung
dienen könne ; wenn der Burger nicht nur leben, sondern

auch einen angesehenen,, ebenfalls dem Staate und der

Verfassung zur Ehre gereichenden Wohlstand gründen

kann; wenn auch der Arme, der redlich ist, sein Brod
zu finden weiß, um sich und seine Kinder zu nähren:
wenn das Verhältniß der Regierung zum Voik väterliche
Liede seyn wird, und das Verhältniß des Volks zur Re»

gieruiig kindlich - ruhiges Zutrauen wird seyn können ;
dann wird mann sagen, daß man eine wahre Frey-
heil habe; dann wird es den Unzufriedenen, die unter
einer gerechten und milden Regierung selten die Mehrzahl
find, nicht gelingen neue Empörungen zu pflanzen, und

die Revolution fortzusetzen. O Helvetier, verschmäht

dieses Mittel, diesen schönen, edeln Kunstgriff nicht, die

Freyheit beliebt zu machen, daß ihr sie erträglich macht
And das Volk das Grük der Freyheit gemessen und em»

Vsioden läßt. Der Flor des Staats soll aufkommen, das

Wohl der Familien nicht untergraben werden. Tr a ch-

tet nicht nach hohen Dingen, fondern
haltet euch herunter;» den niedrige n."

„ Wenn wir nun eine solche wahre Freyheit liebten,
ernsthaft wollten, so müßte in diesem Augenblik dafür
gehandelt werden. — Es käme darauf an, die Mit-
tel, welche eine wahre Freyheit unter
uns herzustellen vermögen, noch zu ge-
brauchen."— Von diesen nennt der Vf. einige

nähere, die uns gerade m diesem Zeitpunkt helfen

sollen, und einige fernere oder solche, die unsere

hergestellte Freyheit sichern, fortführen, erhallen sollech.

Jene sind : Eintracht und Vaterlandsliebe und Zutrauen
auf die Einsichtsvollen und Rechtschaffenen, und ein ge-

wisscnhafter Gebrauch dieses Zutrauens. Diese sind:
Herstellung guter Sitten mit der bürgerlichen Freyheit ;
m,d Herstellung eines bessern Unterrichts mit den Rechten
des Volks.

,z O Helvctien, Vaterland, vereinige dich zur
Herstellung deiner Rechte, deincrFreyheil,deines Staates

-Bist du durch deine Demüthigung und Drangsale nicht
mächtig, aufgcfodert, das aus dem Wege zu räumen,

was die Ursache ihres Entstehens und ihrer Fortdauer ist?
Die Sache der Völker liegt in der richtenden Waagschale;
die Schiksale derer, die nach dem Urtheile der Richten-
den teicht befunden werben, hänge» von dem W-llen der
Mächtigen ab, die ihrem Willen Kraft geben können.
Was haben wir Grosses in den Tagen der Revolution
gethan, daß wir die Achtung von Aussen erwarten dürfen?
Wem muß es nicht zum Spott oder zu», Mitleid über

lvjp unö knnuden, tMKnàt Hu
folgen, während dem unser Vaterland und unsre Freyheit
in Fesseln liegen? Brüder, nur Eintracht kann uns izt
rotten, und die uns zugesicherte Unabhängigkeit erhallen.
Nur ein fester Wille wird uns Achtung verschaffen und
unserm Recht Gewicht geben; nur wenn eine VolkssachK
in Helvelien ist, und nicht lausend kleine, getrennte und
eigennutzige Wünsche unser Zerwürfniß und unsre Ansar-
lung andeuten, wird die Stimme der Völker für uns rri?
sen. O Vaterland, du Wohnstätte G-Mesft
du Land, das von Milch und Honig fleußt; du Land der

î hll
Hriiörelchtn Hügt! und Ä!ßvühOheli, und d^r !l?d!lch«!kk
duftreichen Thäler; du Land der fehonen Wiesen und dev
Reihen anmuthlger Hüllen; du Land der Wasserreichen
Himmäre» Ströme und der schlsseiragenden, uftrum-
grünten Seen du Land der prachtvolle» Berge und der
mit einander ewig verbundenen Gebirge, der Sinnbilder
und der Zeugen der ewige» Freyheit ihrer Länder!
Vaterland der Freyheit! Land des RuhmeSZ!
Bewahren» der Denkmale unsterblicher Thaten der vori-
gen Geschlechter! geheiligter Boden welcher die Gebeine
der Helden trägt, die für die Freyheit gefalle» sind, berühre
und befeuchtet mit ihrem Blute! ehemaliger Wohnsiz dex
unschuldigen Sitten, der Einfalt des Lebens, der Redlich-
keit und Güre unverdorbener Menschen! o Vateàd
einst so von uns geliebt und hochgeschäzt, als eine Mutter?
warum weckest du deine Söhne zu keiner grossen und zu«
keiner dankbaren Empfindung mehr? Warum ist deir^
Schönheit und Würde und dein Ruhm ihnen gleich-
gültig? Warum halten sie dich keiner Aufopferung?
kemcs männlichgrossen, keines edelschöne» Unternehmens'
mehr werth! Ach Helvetier, könnt ihr mich ohne Zchh-
rung hören! Isis möglich, daß wir uns nicht mehr auf
dem Boden des Vaterlandes zu seinen, Schutze vereinigen,,
daß wir nicht mehr zur Vaterlandsliebe zunikkehren?
Muß uns nicht Entsetzen ergreifen aus Feigheit, odev
Engherzigkeil der Sache des Vaterlands nicht beyzustehen?
und doch noch Vaterlandsliebe zu heucheln? Nein, eS

sey nicht möglich;, geben wir der Vaterlandsliebe' dm>
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evlschiedenen Sieg übec die Selbststicht; geben wir als
biedere Schweizer einander mil aufrichtigem Sinn die

Hand, der Freyheit und dein Vaterland, wie wir können,

vyne Rutschen auf eignen Vortheil, aufzuhelfen, und

zum Hei! Hàliens unfer Schiksal m unsre Gewalt zu

duug.nS
So sehr als Eintracht und Vaterlandsliebe ist izt

das Zutrauen auf Würdige, um sie an die öffentli-
chen Geschäfte zu fetzen, als Heilsmittel des Vaterlands
zu empfehlen. Ich würde mich schämen, wenn ich sagen

konnte : der Bauer ist zum Piiug gcdvhrcn und hat zum
Negieren kein Recht! Aber ich wollte mich auch, wenig-
siens vor mir selbst, schämen, wenn ich schmeichelnd sa-

gen könnte: wer zum Regieren ein Recht hat, der hat
dazu auch schon die Fähigkeit, und der Verstand wird
mit dem Amte kommen; wenn ich jagen könnte: stellt

diejenigen oben an, welche euch gefallen, ohne zu fragen,

zu prüfen, ob sic's verdienen; ob sie dem Vaterlande
aufzuhelfen im Stande seyn werden; oder ob sie uns
noch tiefer in den Abgrund führen werden. Wählt die

Einsichtsvollen und die Rechtschaffnen,
oder die Weisen und die Guten. Rechtschaffen«

heil allein lsi nicht genug und Einsichten allein sind nicht

genug. Der Rechtschaffene ohne Einsichten kann's gut
meynen, aber nicht wohl verstehen ; der Einsichtige ohne

Rechischaffenheil kann's gut vcrsicyen, aber nicht wohl
meynen! O sehe jeder, dem ein Antheil an den künfti-

gen wichtigern oder minder wichtigen Wahlen zu den

öffentliche» Stellen zukommt, das Wahlgeschäft als

emeu bedeutenden Auftrag des Vaterlandes an, aller

Aufmerksamkeit und aller Treue werth! — Wählt
denjenigen nicht, der euch bestechen, eure Stimmen be,

zahlen, eure Gunst vergelten will; er denkt sich wieder

bezahlt zu machen, ist habsüchtig, und liebt nicht das

Vaterland! — Wählt denjenigen nicht, der euch mit
Frömmelcy, mit prahlendem Eifer für Religion täuschen

will, wenn er sonst nicht fromm war, und seine Religion
mcht in seinen Thaten spricht; wer mit Gott spielen

kann, macht sich noch viel weniger daraus, auch mit
d m Vaterland und mit dem Wohl seiner Mitbürger zu

spielen. — Wählt denjenigen nicht, der euch verspricht,

alles, was euch lieb ist, zn betreiben, eure Pflichten gegen

andere, die ihr Beschwerden heißt, aufzuheben, euch de-

sondere Vortheile zu verschaffen; er soll euch versprechen,

gerecht zu seyn.—> —"
„ Oie bürgerliche Freyheit crfoder! die Herstellung der

gute» Sitten, wenn sie von Dauer und Klük seyn

soll. Die Sittlichkeit der Bürger ist die Gnmdjaiile der

Staatssicherheit und Wchlfarth. — Wer verbürget
dem Volk die Gerechtigkeit, die Unpartheylichkert, du:
Treue, den PsiictMftr, die uneigennützige Vaterlands,
liebe, den beharrenden Much seiner Regenten m Gefah,
ren, die uncrschürterte Festigkeit in Pgichiversuchungcu,
wenn nicht die Sittlichkeit der Regenlen? wer verbürgt
den Reg.nten den Gehorsam, die Willfährigkeit, die
Treue, die gewissenhafte Enlrichlung der Abgaben, dir
gebührende Ehrfurcht des Volks gegen die Obrigkeit,
wenn nicht der sittliche Character des Volks? waS für
eine unzulängliche Bürgschaft finden Volk und Regen,
ten nur in der öffentlichen Mmnung und in den Gest,
zen! — Redlichkeit, Aufrichtigkeit, Eintracht und
Liebe, sind sie nicht die Bande, welche die bürgerliche
Gesellschaft zusammenhatten? Thätigkeit, Arbeiisam.
kcit, edle Betriebsamkeit sind sie nicht die Stützen deS

öffentlichen Wohlstandes? Bescheidenheit, Nüchternheit,
Enthaltsamkeit, sind sie nicht die Tugenden, welche den
Republikaner krönen sollen, der zu dem Dienste des
Vaterlands brauchbar ist? Gründet sich die Va.
terlandSliebe nicht auf die Treue der ehelichen Gesell,
schaft, nicht auf die werthen Verhältnisse der Familien,
bande und der Freundschaft, nicht auf das ruhige und
frohe Bevsammenwolmen unter Bürgern, die gute und
edle Menschen sind « — Die Schule deS
ächlen Ch ristenth u m s und besserer Unterricht
der Jugend sind die grossen Mittel, die zu Herstck.
lung guter Sitten führen.

Die bisdahin ausgehobnen Stellen werden ohne Zwei«
fel hinreichend, den Geist des Ganzen zu bezeichnen im
Stande seyn. Die Schlußworte der schönen Red«
mögen anch diese Anzeige schlössen:

Theuerste Brüder, noch ei» Wort; und mein lczteS

Wort gebe mir vie Vaterlandsliebe ein. O thut dem
Vaterland zum Besten, was ihr könnet. Vielleicht sin»

Mehrere hier gegenwärtig, deren Mitwirken zu der
öffentlichen Sache bald 'sehr bedeutend seyn wird. O
besiegen sie sich selbst mit elfter Selbstkraft, die Freyen
zusteht, damit sie nur dem Vaterland dienen. Der
späte Nachruhm, ihr Freunde, ist ss schon; und der

Segen der künftigen Geschleckter ist auch em edler A:,»
trieb zur Tugend! — Gundolvingcn und Winkelrici»
leben noch, unv werden ewig lebm. Wer in diesem

Zeitpunkt groß und edel dem Vaterland sich opfert
und der wahren Freyheit und unserm Glucke

aufhilft: dessen Namen wird arch bleiben und von
dankbaren Enkeln an diesem Ort, an diesem Tag auch

geuemft werden."
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